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      Ich saß neben meiner lieben Schwester Jane im Salon zu Longbourn, unsere Gesichter gezeichnet vom Schmerz, während wir schweigend des kürzlichen Hinscheidens unseres geliebten Vaters gedachten. Die düstere Stimmung war beinahe erdrückend, und ich vermochte es nicht länger, regungslos zu verweilen. Eine innere Unruhe zwang mich, meinen Platz zu verlassen und unruhig im Zimmer auf und ab zu gehen, während mein Geist sich in wirren Gedanken über unsere ungewisse Zukunft unter der Obhut unseres Vetters, des Herrn Collins, verlor.

      „Lizzy“, flüsterte Jane leise, ihre blauen Augen von Besorgnis erfüllt, „versuche doch, dich zu fassen.“

      „Wie kannst du nur so gefasst bleiben?“ entgegnete ich scharf. „Unser Leben wird sich von Grund auf ändern – und gewiss nicht zum Guten!“

      „Liebe Schwester“, erwiderte sie mit jener stillen Stärke, die ihrer sanften Natur entspringt, „wir müssen darauf vertrauen, dass alles sich zum Guten wenden wird.“

      „Vertrauen ist wohl und gut, doch ändert es nichts an der Tatsache, dass unser Schicksal nun an die Launen eines Mannes gebunden ist, der wenig Rücksicht auf unsere Gefühle oder Wünsche zu nehmen scheint.“ Das unerfreuliche Bild des Herrn Collins stieg vor meinem inneren Auge auf, und ein Schauder durchfuhr mich beim Gedanken an seine baldige Ankunft.

      Noch ehe Jane erwidern konnte, durchbrach das Geräusch einer herannahenden Kutsche die schwere Stille, und mein Herz sank, da ich sogleich erkannte, dass es nur der Herr Collins sein konnte, der nun eintraf, um seine Vorstellungen über unsere Zukunft kundzutun. Durch das Fenster gewahrte ich den wohlbekannten Barouche, dessen Pferde ungeduldig schnaubten, während das Gefährt zum Stillstand kam.

      „Lizzy“, sprach Jane und ergriff meine Hand, ihre Berührung ein Trost in jenem schrecklichen Moment. „Was auch geschehen mag – wir werden ihm gemeinsam begegnen.“

      „Gewiss, das werden wir“, stimmte ich zu und drückte ihre Hand in erwidernder Geste. „Doch kann ich mich des düsteren Gefühls nicht erwehren, das mich bei dem Gedanken an das Kommende beschleicht.“

      „Urteile nicht allzu vorschnell, Lizzy“, tadelte Jane sanft. „Vielleicht überrascht uns der Herr Collins doch noch.“

      „Wäre es nur eine angenehme Überraschung“, murmelte ich, während meine Stimmung weiter sank, als sich die Haustür mit einem langgezogenen Knarren öffnete und unserem unerwünschten Gast Einlass gewährte.

      „Fasse Mut, liebe Schwester“, flüsterte Jane, während wir uns innerlich auf die bevorstehende Begegnung mit dem Herrn Collins wappneten. Und obgleich mir das Herz bei dem Gedanken an das, was nun folgen mochte, schwer wurde, fand ich Trost in der Gewissheit, dass – was auch geschehen möge – meine geliebte Schwester an meiner Seite stand und wir gemeinsam einen Ausweg finden würden.

      Die Tür schwang auf, und die durchdringende Stimme meiner Mutter hallte durch den Flur, als sie unseren unerwünschten Gast mit ihrer gewohnten Überschwänglichkeit empfing. „Herr Collins! Welch Freude, Sie hier auf Longbourn begrüßen zu dürfen!“

      „Frau Bennet, Ihre überaus reizende Einladung war wahrlich unwiderstehlich“, erwiderte Herr Collins, seine Stimme triefend von falscher Bescheidenheit. Ich vernahm das immer lauter werdende Geräusch seiner Schritte, während er durch das Haus schritt – zweifellos die Ausstattung jedes Zimmers abschätzend, als gälte es, ihren Wert zu bestimmen.

      „Ah, da seid ihr ja alle“, sprach meine Mutter, während sie Herrn Collins in den Salon führte, wo meine Schwestern und ich in aller Stille verweilten. Ich rang um meine Fassung, denn seine wichtigtuerische Art und sein übersteigertes Selbstbewusstsein reizten mich vom ersten Augenblick an. Kaum hatte er unser Haus betreten, schon fühlte ich meine Geduld schwinden.

      „Fräulein Elizabeth, Fräulein Jane“, grüßte uns Herr Collins mit einem herablassenden Nicken. Er ließ seinen Blick durch den Raum schweifen, grüßte Lydia und Kitty mit einem flüchtigen Kopfnicken, während seine Augen an jedem wertvollen Gegenstand verweilten – als zählte er im Geiste bereits die Münzen, die er bei deren Veräußerung erzielen könnte.

      „Herr Collins“, entgegnete ich mit einem gezwungenen Lächeln. „Es ist stets … interessant, Sie zu sehen.“

      „In der Tat, Fräulein Elizabeth“, sagte er, sein Tonfall ließ erkennen, dass auch er mich überaus faszinierend fand. „Und gestatten Sie mir, Ihnen mein aufrichtigstes Beileid zum Verlust Ihres verehrten Vaters auszusprechen.“

      „Ich danke Ihnen, Herr Collins“, sprach Jane leise, die Augen gesenkt, während sie sichtlich darum rang, ihre Tränen zurückzuhalten.

      „Ihr Vater war ein wahrhaft ehrenwerter Herr, und ich werde mein Möglichstes tun, sein Andenken zu ehren, indem ich für das fortdauernde Gedeihen Longbourns und seiner Bewohner Sorge trage“, verkündete Herr Collins mit geschwellter Brust.

      „Ihre Besorgnis um unser Wohlergehen ist überaus … großmütig, mein Herr“, erwiderte ich zwischen zusammengebissenen Zähnen, während meine Gedanken rastlos um die ungewisse Zukunft kreisten, die uns unter seiner Herrschaft erwartete. So sehr ich mir auch wünschte, Janes frühere Worte zu glauben – dass Herr Collins uns noch überraschen könnte – so erschien es mir mit jedem Augenblick unwahrscheinlicher, dass dieser Mann unser Leben in irgendeiner Weise verbessern würde.

      „Kommt, lasst uns Platz nehmen und unsere Zukunftspläne besprechen“, schlug meine Mutter vor, ihre Stimme verriet die Ungeduld, sich in alle möglichen Vorhaben des Herrn Collins einzumischen. „Ich bin überzeugt, meine lieben Mädchen werden all Ihre Bemühungen in ihrem Namen sehr zu schätzen wissen.“

      „Allerdings, Frau Bennet“, entgegnete er, während er sich die Hände rieb. „Ich habe eingehend über diese Angelegenheit nachgedacht und bin zuversichtlich, für jede Ihrer reizenden Töchter eine angemessene Partie zu finden.“

      „Partien?“ wiederholte ich, während mein Herz heftig in meiner Brust pochte. Jane sah mich an, ihre Augen weit aufgerissen vor Bestürzung. Wir beide wussten nur zu gut, dass Herrn Collins' Vorstellung von einem geeigneten Ehemann sich wohl kaum mit unseren Träumen von Liebe und Glück deckte. Lydia und Kitty saßen derweil auf dem Sofa, flüsterten und kicherten hinter vorgehaltenen Händen. Wie sehr wünschte ich, sie gingen in die Stadt und überließen Jane und mir die ernsthafte Angelegenheit.

      „In der Tat, Fräulein Elizabeth“, bestätigte Herr Collins, sich der wachsenden Beklommenheit in meinem Innern völlig unbewusst. „Ich bin überzeugt, dass wir mit meiner Führung vorteilhafte Eheschlüsse für jede von Ihnen erzielen werden – und somit das Wohlergehen Ihrer Familie dauerhaft sichern.“

      „Danke, Herr Collins“, murmelte Jane mit angespannter Stimme. „Wir sind … ähm … dankbar für Ihre Hilfe.“

      „Aber gern, meine liebe Fräulein Jane“, erwiderte er, ohne auch nur im Geringsten den Hauch von Ironie in ihrer Stimme zu bemerken.

      Das Klirren von Silberbesteck auf Porzellan erfüllte die gespannte Luft, als wir uns um den Abendtisch versammelten. Herr Collins saß an der Spitze des Tisches, sein selbstgefälliges Antlitz ein steter Mahnruf an die Macht, die er nun über unser aller Leben ausübte. Mein Magen krampfte sich zusammen – nicht aus Hunger, sondern aus der bangen Vorahnung dessen, was bevorstand.

      „Frau Bennet“, begann Herr Collins, nachdem er Messer und Gabel beiseitegelegt hatte, „ich habe weitere Überlegungen hinsichtlich der Zukunft Ihrer reizenden Töchter angestellt. Wie Ihnen bekannt ist, beabsichtige ich, Longbourn zu veräußern, sobald sich eine geeignete Gelegenheit dazu bietet.“

      „Herr Collins, Ihre Sorge um unser Wohlergehen ist wahrlich rührend“, schwärmte meine Mutter, blind für die Bosheit, die sich hinter seinem höflichen Äußeren verbarg.

      „In der Tat, Frau Bennet“, fuhr er fort, „bin ich der Ansicht, dass der beste Weg darin besteht, so bald wie möglich passende Ehemänner für jede Ihrer Töchter zu finden. Auf diese Weise werden sie wohlversorgt sein, und der Verkauf des Anwesens kann ohne Verzögerung vonstattengehen.“

      Die Augen meiner Mutter begannen vor freudiger Erwartung zu leuchten – ihr Kummer schien im Angesicht möglicher Heiratsverbindungen augenblicklich vergessen. „Ach, Herr Collins, welch vortrefflicher Gedanke! Ich bin gewiss, meine Mädchen werden ausgezeichnete Ehefrauen sein.“

      Während ihr Gespräch sich fortsetzte, rang ich um meine Fassung, unter der Last meines drohenden Unheils fast zerdrückt. Wie nur sollte ich dem Schicksal einer lieblosen Ehe entkommen, arrangiert von einem Mann, dem unser Glück und unser Wohlergehen gänzlich gleichgültig war?

      „Fräulein Elizabeth“, wandte sich Herr Collins plötzlich direkt an mich und riss mich aus meinen düsteren Gedanken, „ich vertraue darauf, dass Sie das Ausmaß der vor uns liegenden Aufgabe würdigen und bereit sind, Ihren Teil beizutragen, um eine vorteilhafte Verbindung zu sichern?“

      „Selbstverständlich, Herr Collins“, erwiderte ich mit zusammengebissenen Zähnen, während ich mir ein Lächeln auf die Lippen zwang. „Ihre Bemühungen in unserem Namen sind … überaus großzügig.“ Doch kaum waren die Worte ausgesprochen, überkam mich ein Gefühl tiefster Verzweiflung. Wie sollte ich je hoffen, mich dem Einfluss dieses Mannes zu entziehen?

      „In der Tat, Fräulein Elizabeth“, fuhr er fort, „ich habe bereits Nachforschungen in Ihrem Namen angestellt und werde Ihnen in Kürze eine Liste geeigneter Bewerber zur Prüfung vorlegen.“

      „Ich danke Ihnen, Herr Collins“, warf Jane ein, ihre Stimme leicht zitternd. Sie warf mir einen mitleidigen Blick zu, und das gemeinsame Unbehagen spiegelte sich deutlich in ihren Augen.

      Während sich das Gespräch zwischen Frau Bennet und Herrn Collins den Einzelheiten ihrer Eheschließungspläne zuwandte, mühte ich mich verzweifelt, einen Ausweg aus dem grausamen Schicksal zu finden, das sich mit jedem Moment unausweichlicher zu gestalten schien. Meine Gedanken rasten, suchten nach einem Fluchtweg, nach einem Akt des Widerstands. Musste es nicht irgendein Mittel geben, durch das ich das Glück meiner Schwestern und mein eigenes sichern könnte? Doch je weiter der Abend voranschritt und je deutlicher sich Herrn Collins' Absichten offenbarten, desto mehr schwanden meine Hoffnungen – mit jeder vergehenden Minute.
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      Herr Collins war einige Tage bei uns in Longbourn verweilt, während er sich einen Überblick über sein Erbe verschaffte, und ich empfand aufrichtige Erleichterung, als ich ihn in die Kutsche steigen sah, die ihn zurück nach Kent bringen sollte. Seine Anwesenheit hatte viele jener Pflichten verdrängt, die nun Jane und mir oblagen.

      Doch nun, da er fort war, konnten wir unseren Gedanken anderen Dingen zuwenden.

      Das schwache Licht des Arbeitszimmers warf lange Schatten auf die Regale, die mit staubigen Bänden gefüllt waren, während Jane und ich mit großer Sorgfalt die Bücher unseres geliebten Vaters einpackten. Die Schwermut dieser Aufgabe lastete schwer auf meinem Herzen und erschwerte mir das Atmen. Meine Finger strichen über die Buchrücken seiner bevorzugten Werke – jeder einzelne Titel erinnerte mich an die unzähligen Stunden, die wir in diesen Mauern verbracht hatten, im Gespräch über Ideen, in Meinungsstreit und heiterem Gelächter. In ebendiesem Raum hatte ich gelernt, furchtlos und unbeugsam zu sein, und nun schien es mir, als glitten mir ebenjene Eigenschaften aus der Hand.

      „Lizzy“, begann Jane, während sie einen in Leder gebundenen Band von Shakespeares Werken in ein Tuch schlug, „fragst du dich je, was aus unserem Leben werden soll, da Vater nicht mehr da ist, um uns zu leiten?“

      Ich seufzte, den Schmerz in ihrer Frage tief empfindend. „An jedem einzelnen Tag, liebe Schwester. Doch wir müssen Vertrauen in uns selbst haben und darauf hoffen, dass uns unser Weg dorthin f
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